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Einfamilienhaus auf dem bande,
Entwurf von Architekt M. We i n e r in Brandenburg a. H.

ir befinden uns nun mitten in der heissen Sommerzeit, städtisch gebaute Häuser auf, die durchaus nicht zu ihrer
vor deren Gluthauch der Grosßtädter aus den staubigen, Umgebung passen und die Ruhe des GesamtanbJickes stark
unerträglich heissen Strassen hinaus aufs Land, in beeinträchtigen.

den Schatten der grün belaubten Bäume und Sträuchcr flieht. Beschaut man sich nun eines dieser Gebäude näher, so

l(e1Jergeschoss. Erdgeschoss. Obergeschoss.

Umgeben von der Ruhe und dem frieden des Landlebens will
er hier ,seine,h Körper und nicht minder seinen Nerven eineErholYI,g gönnen. . . . .

DcmAuge, de.sjenigen, der das. .Gesamtbild des Dorfes
oder 1<leinen SWdtehen betrachtet, fallen öfter einzelne gt'Oss­

bleibt man ,m<1Dchmal Impf Sl1ütteIr:d driyor s rhen,
g nzer, Aufputz in altgriechI c er  der rön1ischer
oft bunt dureheiqander . gewürfelt und grausam
ano:ewatJd,  'beleidigt beipah ,da  Auge des  eschauers,
sei en B1i k Über<.c die ruhigen) festen GLltsgehöfte
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gebung schweifen liess. Von dieser lebensvollen Natürlichkeit
plötzlich zum starren verunglückten Schcma - ein gar ge­
waltiger Abstand!

für solche Geschmacklosigkeit wird nun fast stets und
allein der ausführende Maurer- und Zimmermeister aus der
nächsten kleinen Stadt von dem kritischen Beschaue!' verant­
wortlich gemacht. Das ist aber nicht immer ganz gerecht ge.
urteilt J dcnn zu der Zeit da derselbe eine der damaligen Bau­
gewcrl\schulen besuchte, war nach der Meinung seiner Lehrer
nur die Antike das allein Schöne und Richtige. Alle mög­
lichen Systeme und Ordnungen wurden dem Schüler elnge.
paukt, und als Ideal alles Schönen die vorzeitlichcn Bauten der
eigene Griechen und Römer hingestellt. Die eigene heimat­
liche Baulmnst, dieses unscheinbare Bauernmädel neben der
grossen Weltdame der Renaissance war doch überhaupt nicht
wert, auch nur eines \A'ortes gewürdigt zu werden. Diese
gleichsam eingeimpfte Anschaueng nahm nun der Schüler beim
Scheiden aus der Schulc mit ins Leben hinaus.

Natürlich war es nun sein Ehrgeiz hier in der Praxis
möglichst den Plänen an der Schule entsprechende Prunk­
bauten mit recht viel GesImsen, SchnörkeIeien und St,uck­
ornamenten herzustellen. Ob das äussere prunkvolle Kleid zu
dem schlichten Zwcck des Hauses passte, darnach wurde nicht
gefragt: er hattc ja auch nicht gelernt im Äusseren das Innere
anzuzeigen. - Soll ihn nun aJIein der Vorwurf treffen, weil
er an die Worte seiner verehrten Lehrer glaubend, deren Ge..
danken und Vorstellungen nach seinem besten Wissen und
J,önnen anwandte, wenn auch manch fürchterliches Zerrbild
daraus entstand? Genau so wäre es, wenn man einem
Menschen einen Vorwurf wegen seiner Religion machen wollte;­
er hat es nun cinmal so gelernt und hält das Gelernte fÜr
allein richtig.

Aber nicht nur dieser eben geschilderte Umstand, sondern
auch der WilJe des Bauherrn ist oft für ein so klägliches Er..
gebnis der Baukunst zur Verantwortung zu ziehen. - "Ich
war in dcr Stadt und habe da das und das schöne Haus ge.
sehen; das hat mir ungemein gefallen! Mein neues Haus soll,
wenn auch kleiner, aber sonst genau so ausgeführt werden.'1 ­
Dies ist oft die unumstössliche Vorschrift für einen Bau. Der
Baumeister versucht wohl dem Bauherrn auf alle mögliche
Arten klar zu machen, dass es ein Unding sei, dIe Prunk
fassade eines Großstadthauses auf dem' Lande anzuwenden, ­
"Der und der hat es auch so, ich will es ebenso haben, und
wenn Sie nicht so bauen wollen wie ich es haben will so
muss ich mich al1 einen andern wenden.1! - Nun, um' sich
nicht die Arbeit entgehen zu lassen, wird der Wunsch des
Bauherrn beachtet.

"So, das Haus gefällt mir ausnehmend gut! Das ist schön!"
lautet dann der Spruch des Bauherrn, während dem Meister
sein eigenes Machwerk oft gründlich missfällt.

Dies sind ausser dem nicht immer ganz besonders gut
entwickelten Geschmack der Baumeister auf dem Lande die
Gründe, welche zu solchen, die Schönheit des Gesamtbildes
störenden Bauten Veranlassung geben, die jetzt überall in den
fachschrIften verworfen werden.

Endlich hat sich nun in der deutschen Architektenschaft
die vergessene deutsche Bauart wieder eines gebührenden An.
sehens zu erfreuen, - aber erst von England musste der
Deutsche wieder lernen, was er schon vergessen hatte. Lassen
sich doch mIt den einheimIschen Baustoffen so mannigfache
Wirkungen bei allel' Einfachheit erzieien.

Das hier abgebiidete ländliche Einfamilien.Wohnhaus, fü,'
einen kleinen Beamten passend, z. B. Postbeamten, Bahnbeamten,
Gutsinspel<tor u. dergI., bIetet mit seinem schlichten aber doch
gefälligen Äussern einen Schmuck der Umgebung, ohne sich
jedoch aus derselben störend herauszuheben. Etwas Natür.
liches, Ungekünsteltes liegt in dem ganzen Bau.

Der Sockel ist in festem, wetterbeständigen, dunkelroten
Rohbau mit weisser' fugung hergestellt. Hierauf baut sich der
obere Teil des Erdgeschosses in glattem Putzbau auf; darauf
ruht dann das in fachwerksbau ausgebildete erste Stockwerk
mit dem tief herunterreichenden Dach von roten Biberschwänzen.
Sämtliche sichtbare Holzteile zeigen einen gefälligen grauen
Anstrich. Durch die Blumenbretter mit dem frischen Grün
der Topfpflanzen erhält das Gebäude ein äusserst freundliches,

behagliches Aussehen. Dem überall knapp anliegenden Dach
kann man es von aussen ansehen, dass jedes Winke1chen da
runter wohnlich ausgenutzt ist.

Das Erdgeschoss enthält ausser Vorpiatz und Treppe:
zwei Zimmer, Küche, Speisekammer und Abort. Im Ober
geschoss sind zwei Stuben, Kammer und drei eingebaute
Schränke vorhandcn. Darüber befindet sich noch genügend
Trockenboden; ferner ist auch reichHch viel Keller nebst Wasch
küche vorhanden - ahm selbst für eine etwas verwöhnte
Hausfrau des niederen Beamtenstandes so ziemlich alles
\Vünschenswerte da.

In dem mit Kammer bezeichneten Raume würde sich auch
.(eicht eine Badeeinrichtung unterbringen lassen.

Aber auch als Wohnhaus für zwei Familien liesse sich
der vorliegcnde Entwurf verwenden. Dreht man den untersten
Lauf der Treppe vom Erdgeschoss nach dem Obergeschoss
um 90 0 nach rechts, so liesse sich im Erdgeschoss eine voll.
ständig abgeschlossene Wohnung mit eigenem Vorplatz gc.
winnen; dasselbe gilt vom ersten Stockwerk, welches dann
eine zweite Wohnung enthalten würde. Von der Waschküche
würde sich leicht noch ein Gang abtrennen lassen, durch
welchen die Bewohner des oberen Geschosses über die Wasch
kÜchentreppc in de" hinteren Keller gelangen könnten.

Auch die obere Wohnung bestände dann aus Stube,
Küche, Kammer, Abort und Flur, und somit würden in dem
Hause zwei Wohnungen filr kleinere Leute oder für Untcr
beamte wie Briefträger Usw. vorhanden sein.

Gerade solche Wohnungen sind auf dem Lande ziemlich
gesucht und immer gut zu vermieten. M. Weiner.

neues Verfahren zum Verletzen ganzer
Gebäude. (Nachdruck verboten.)

I  ; n Amerika hat man vor kurzem mit bestem Erfolg einSJ .... neues Verfahren zum Versetzen ganzer Gebäude erprobt.Das betreffende Haus wurde von seInem alten Platze
5,6 km weit nach seinem neucn Standorte auf den Sehlenen
eines Bahngeleises befördert. Zu dieser Beförderung benutzte
man den auf der betreffenden Bahnstrecke gebräuchlichen
Kohlenwagen.

Das erste, was für eine derartige Gebäudeverschiebung er
forderlich ist, besteht darin, dass man auf den Wagen für die
darauf ruhende Last des Gebäudes eine gute aus festen Balken
bestehende Unterlage herstellen muss. DIes kann man je nach
den betreffenden Verhältnissen in vel'schiedener Weise erreichen.
In der Regel werden die Dielenträger auf Winden und Ball<en
gerade unter den alten Balken gestützt, welche dann heraus.
genommen und durch neue crsetzt werden. Steht das Ge.
bäude hoch genug über dem Gelände, so werden die Trag.
balken unter den Dielenträgern eingeführt und dann Lage" von
Balken aus festem Holz untergelegt bis genügend Raum
zur Aufnahme der Wagen und zum Aufladen vorhanden ist.
(Abb. 1.) Ruht das Gebäude zu dicht auf dem Gelände, so muss es

Abb. 1.

unter den Dielenträgern mittels Winden so weit gehoben
werden, bis man genügend Raum für die Wagen hat. Als
Dielenträger' kann man Cedef11holz, welches zu Schwellen beIm
Unterbau von Bahngeleisen in Amerika Verwendung findet, oder
auch fichtenholz benutzen. Bei Verwendung eines so festen
Holzes für den obengenannten Zweck ist man in der Lage,
zum Heben des Gebäudes hydraulische Winden benutzen zu
]<önnen, welche schneller und leichter ar'beiten als Hebe­
schrauben.

Zum Tragen des Gebäudes waren vier Tragebalken erforder.
lich, Von denen die beiden mittleren mit Stahlplatten (zwischen
sich und der Last) versehen waren. Diese Platten mÜssen



-- - 331 -- ­
mit schwerem Schmieröl überzogen werden, damit sie Jeicht
auf einander hin und hergJeiten können, wenn die Wagen,
während die fahrt vor sich geht von einer Seite nach der
anderen schwanken.

Die zur Beförderung verwendeten Kohlenwagen wurden
fest zusammengekuppeJt und Blöcke zwischen den einzelnen
Wagen eingefügt, damit der gesamtc Druck auf den Wagen.
federn ruht und einem Zurück  oder Vorwärtsgleiten der Wagen
unter der Last vorgebeugt wird. Ausserdem wurden die Wagen
mittels Ketten mit einander verbunden. Von Wichtigkeit ist
auch die Lage der auf den Wagen als Unterlage dienenden
Balken, für wclche die richtige Lage zu wählen ist. Auch
dürfen die Wagen nicht mit mehr ais der Hälfte der Tragkraft
belastet werden.

Die grösste Schwierigkeit bestand jedoch darin, das Ge­
bäude während der fahrt im Gieichgewicht zu haiten. Die
Normalspurweite des Geieises war 1,40 m und die Breite des
Schienenkopfes 57 mm, so dass der Radstand nur 1,50 m be.
trägt. Einschliesslich der Tragbalken auf den Wagen war der
Abstand der Dielenträger des Gebäudes von dcn Schienen fast
1,50 m, die Wände hatten bis ZUr Dachrinne eine Höhe von
.6 m und das Gebäude eine Breite von 5,80 m.

Da das Bahngeleise verschiedene, ziemlich scharfe Kurven
besass, so mussten, um einem Umstürzen des Gebäudes vor'
zubeugen, entsprechende Vorsichtsmassregeln getroffen werden,
welche darin bestanden, dass man jedes Ende des Gebäudes
mit einf'm Wagen verankerte. Zu diesem Zwcc[{e wurden an
den Enden der Wagen 20 X 35 cm starke hölzerne Stützen
kreuzweise angebracht, weIche am unteren Ende etwas über
<:Jie Breite des Gebäudes hinausreichten. (s. Abb. 2.) An den

Abb.2.
Stützen waren flaschenzüge angebracht, welche am unteren
Ende mittels Ketten mit den Tragbalken auf dem Wagen ver.
bunden waren, während die Kloben am oberen Ende in Eisen,
ringe 'eingehakt wurden. Letztere sassen an Eisenplatten, welche
an den Ecken des Gebäudes mittels Bolzen befestigt waren.

Die zur Verschiebung benutzten Kohlenwagen besassen
eine Tragkraft von 50 Tonnen; ausserdem hatten dieselben
selbst ein Gewicht von etwa 20 Tonnen. Das gesamte Ver.
setzen des Hauses nahm ungefär 4 Stunden In Anspruch.

J. Tusch..=.=
Städtismer

Bau-Dezernent zugIe:im Submittent.
r erhalten folgende Zuschrift, für deren Richtigkeit der
Einsender sich verantwortlich erklärt hat und welche
wir im Interesse der Sache, jedoch ohne Namens.

nennung, wiedergeben.
folgender Vorfall ereignete sich in R. bei der für eine

Kläranlage am 16. Juli angesagten Submission:

"Zu dieser, welche auf Dienstag vormit ag um 10 U.hr
angesetzt war, erschienen Direktor L. der fIrma 0., Berlm,
Herr Ingenieurs eh. der firma G., Berlin, Herr Ingenieur A. der

Tiefbau' und installationsffrm;;. /L VI. in R. und Herr Ober,
ingenieur K. der A1!gemeincn , Gese!!schaft J
Berlin, welcher sich jedoch an der nkht beteiligte.

Pünktlich vor 10 Uhr waren sämtik:h'2:  /::';;:fC:::ter im Sau'
bureau versammelt. Schriftlich eingegangtL bis zur
Stunde, als die Uhren verglichen wurden, ein Offi.::--: Ö.:: Firma
A. W.. M., Danzig und ein solches der firma B.! AJs
nach 10 Minuten der Protokollführer Platz genommen hatte
und der städtische Baumeister sich zwar mit den Submittenten
unterhielt, aber die Submission nicht eröffnete, wurde er da;-at.zT
aufmerksam gemacht, dass die Zeit bereits verstrichen sei. Er
erwiderte darauf in sichtiieher Erregung, es wäre der Schlüsse!
vom Briefkasten nicht hier, es könnte event1. noch ein Offert
in demselben liegen und der Gefahr möchte e. sich nicht aus.
setzen. Im übrigen wäre auch noch nicht der '''1agistrats
Dezernent in der Angelegenheit, rIerr "Stadtrat" M., welcher
der Submission beiwohnen wollte, anwesend. Es begann nun
ein Suchen nach einem Schlüssel für den Magistratsbriefkasten,
doch wurde ein solcher nicht gefunden. lierr [ngenieur A.
forderte dann auf, doch Herrn "Stadtrat'. M. anzutelephonieren,
wann er käme. Die Verzögerung der Eröffnung war insofern
äusscrst rücksichtslos gegen dic Submittenten, als die Zeit so
gelegt war, dass, um rechtzeitig zu derselben zu erscheinen,
man tags zuvor eintreffen musste, was bei Späterlegung um
eine Stunde nicht der Fall gewesen wäre. Herr "Stadtrat" M.
wird antelephoniert um 10 Uhr 15 Minuten: es neisst, derselbe
wäre bereits unterwegs. Die Offerten bleiben noch immer un.
eröffnet liegen. Da plötzlich kommt ein radbhrender Bote von
tierrn "Maurermeister" M. und überreicht die Offerte des Herrn
Maurermeisters. Sofort darauf beginnt, trotz der Abwesenheit
des Herm "Stadtrat" M., die Eröffnung der Submission um
10 Uhr 20 Minuten.

Die abgegebenen Preise lauteten wie fo!gt: 1\'1. in R.
124523,- M., B. in BerJin 148967,10 M., D. in Berlin
154423,30 M., A. W. M. in Danzig 177991,80 M., G. in
Berlin 202912,50 M., W. /'j A. in R. 223 306,  M.

Kurz nach Schluss der Submission traf Herr "Stadtrat"
M. ein.

Vertreter der firma 0., Herr Direktor L., gab zu Protokoll,
dass das M.'sche Offert verspätet eingelaufen sei und nach
den Suhmissionsgesetzen t1ngiltig 1St. Als der Vertreter der
Firma G. das ProtokoJl unterschrieb ,f!el ihm auf, dass die
Submissionssumme des Herrn M. nicht mit 124523 M., sondern
mit 142523 M. im Protokoll angeführt war. Erst nach Ver.
lesen des SubmissionsprotokoHs machte er Herrn Ingenieur :\.
darauf aufmerksam und ersuchte, ihm doch sein Notizbuch zu
zeio-en ob cr sich nicht verhört habe. Beide konstatierten,
da  ciic Summe von 124523 M. richtig war und ins Protokoll
eine falsche Summe eingetragen war. Sie gingen zurÜck in
das Submissionslokal und verlangten von Herrn ..Stadtrat" M.
Richtigstellung der Summe. Herr Stadtrat behauptete die
Summe von 142523 M. wäre richtg j Iiess sich dann aber auf
Zureden von seinem Irrtum überzeugen. Tableau!

Dass man über eine Submission nicht unparteiisch l!r
teiien kann, wenn man Dezernent und Submittent zu gleicher
Zeit ist, ist doch klarliegend!

""""""""""""

Einladung zur mitt:irb it,
Angebote von Photographien und gut durchgearbeiteten

Zeichnungen avs allen Gebieten der ArclJitektui, \ve!che sich
zur Wiedergabe als I\unstbeilagen und für den technischen
Teil eignen, sind uns stets ef1Nünscht.

Ferner sind uns envünscht Aufsätze Über baufachliche
Angelegenheiten aller Art, insbesondere auch Über BaukoJ1struk
tionen, Honoraransprüche bitte sofort zu steHen.

Die Schriftleitung der "Ostd. Bau-Ztg."(i O: g
Verschi d ne;5.

Für die Prnls..
Als fussbodenbelag im Schweinestall empfiehlt Baumeister

Professor Schubert - Kassel anstatt der Asphaltplatten den
etwas aufgerauhten Estrich aus säurefestem Asphalt (Nelltml.
asphalt). Zu der im allgemeinen üblichen Venvendung von
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Stampfasphaltplatten schreibt er in der "lIlustr. landw. Ztg.":
Asphalt ist allerdings ein die Wärme sehr schlecht leitender
Baustoff, so dass Stampfasphaltplatten, auf einer 1 0 cm starken
Betonunterlage verlegt, im Winter einen verhältnissmässlg sehr
warmen fussboden ergeben. 'edoch sind diese Platten für
Schweineställe nur dann geeignet, wenn der AsphaJt säurefest
ist, d. h. von dem scharfen Schweineham nicht angegriffen
bezw. aufgeweicht werden kann und wenn die Stossfugen der
Platten zur vollständigen DIchtigkeit gegen Durchdringen der
'auche mit säurefestem Asphaltfugenkitt fest vergossen werden.
Entspricht der Asphaltplattenfussboden auch bei den Anfor­
derungen) so ist er mir trotzdem nicht sympathisch, weil die
meist stark geriefte Oberfläche der Platten die Reinigung und
Desinfizierung des Bodens erschwert, so dass zurückbleibende,
In Gärung übergchende und mit Kotteilen vermischte Milch­
reste von den jungen ferkeln aufgeleckt, bei diesen leicht
Durchfall und Kolik veranlassen.

Wettbewerbs,..Ergebnis.
Crimmitschau. Bei dem Wettbewerb zum Bau einer

protestantischen Kirche erhielten von 48 Arbeiten dcn 1. Preis
von 2000 M. Arch. Walter Wiesinger- Leipzig, den 2. Preis
von 1500 M. Arch. Paul Burghardt-Leipzlg, den 3. Preis von
1000 M. Arch. Georg Müller-Leipzig. Zum Ankauf empfohlen
wurden die Entwürfe von Nr. 1 von Arch. HeinrIch Mattar.
Leipzig und Nr. 31 von Baurat Herrn. Viehweger und Arch.
Rud. Bietzan.Dresden.

Rechtswesen. (Naelldruck verboten.)

rcl. ist ein Architekt ein "K..unstgewerbetreibender"?
In einem Prozesse, den ein Architekt auf Honorierung von Bau
zeichnungen und auf VergÜtung sonstiger, mit der Vorbereitung
eines Baues zusammenhängender Geschäfte gegen seinen Auf
traggeber angestn'ngt hatte, machte der Gcgner den Einwand
der Verjährung, indem er sich auf   196 Absatz 1, Ziffer 1,
bezw. auf   196, Absatz 2 des Bürger!. Gesetzb. bcricf, wo.
nach die Ansprüche der Kaufleutc, fabrikanten, Handwerker
und derjenigcn, weJche ein Kunstgewerbe betreiben, in zwei
bezw. vier Jahren verjähren. - \ lährend sich das Land­
gericht dieser Auffassung anschloss, hat das Oberlandesgericht
Hamburg sie als irrig bezeichnet und dahin erl<annt, dass
in fällen der in Rede stehenden Art Icdiglich die dreizigjährige
Verjährungsfrist des   195 des Bürger!. Gesetzb. In Anwendung
zu bringen sei.   Der   196, Absatz 1, Ziff. 1, spreche nur
von den Ansprüchen einer Gruppe von Gewerbetreibenden,
bei denen - wenn sie auch nicht stets Kaufleute im Sinne des
Handelsgesetzbuchs sind, und wenn die Ansprüche auch nicht
immer die Gegenleistung für gelieferte Waren betreffen ­
docIl ein der Kaufmannschaft verwandter Betrieb
vor liegt, und bei denen eine wie auch immer geartete Be­
fassung mit Waren - d. h. mit Gegenständen des Verkehrs,
die nicht blass als Einzelgegenstände eine Rolle spielen,
sondern stets als zu einer Gruppe gleicher oder ähnlicher
Gegenstände gehörig in Betracht kommen - charakteristisch
ist. Unter diesem Gesichtspunkte ist auch der Begriff der
mitaufgezähJten u Kunstgewer betreibenden" aufzufassen, denn
im gewöhnlichen Leben versteht man unter Kunstgewerbe.
treibenden Leute, die Gebrauchsgegenstände, hauptsächlich
solche beweglicher Art, unter Aufwendung einer die gewöhn­
liche fertigkeit der Handwerl<er übersteigenden Geschicklich.
keit und eines auf höherer Stufe stehenden Geschmacks her.
stellen oder bearbeiten, ohne doch eigentlich schaffende
Künstler zu sein. AIie diese Voraussetzungen treffen indess
auf den Architekten nie h t zu, Seine Tätigkeit ist mit der.
jenigen des Kaufmanns wenig verwandt. er hat fast aus­
schliesslich mit unbeweglichen Sachen zu tun, und seine Ar­
beiten sind in der Regel nicht auf mehrfache Wiederholungen
berechnet, sie Haben nicht im Geringsten etwas Warenmässiges
an sich. Weiterhin ist auf die Ansprüche des Architel<fen
auch keine andere Nummer des   196 des Bürger!. Gesetzb.
in Anwendung zu bringen. . Denn wäHrend von den Unterrichts.
anstalten, den Lehref11, Ärzten, Rechtsanwälten und Notaren
die Rede ist, werden die Architekten und Ingenieure ausdrück.
lieh nicht erwähnt. Das muss aber als durchaus gerecht­
fertigt,, rscheinen J wenn man bedenkt J dass eine gar zu
schnell,e yerjährbarkeit der diesen Personen zustehenden- An..

sprüche, deren Verwirklichung sich ihrer Natur nach, z. B. in..
folge von Bal1hindernissen, leicht durch Jahre hinziehen kann,
gar nicht einmal als im Verkehrsinteresse liegend bezeichnet
werden kann. (Entsch. des Oberlandesgerichts rIamburg vom
'. Januar 1907.)

Tarif,.. umi Streik.!Jewegungen.
K..attowitz. Ausser den Tischlern sind es die' Maurer im

oberschlesischen Industriebezirk, die vor einer Lohnbewegung
stehen. Die Maurer führten erst vor zwei Jahren einen Lohn­
kampf durch, der ihnen einen Tarif brachte in welchem ein
Stundenlohn von 39 Pf. bei 10 sUindiger Arbeitszeit vorgesehen
war, der im Herbst abläuft.

Sagan. Der Arbcitgeberverband im Baugewerbe hatte
mit der aus beiden Organisationen gewählten Streikkommissionen
eine Vereinbarung dahingehend getroffen, dass, wenn am
Montag, den 15. d. M., die Arbeit wieder aufgenommcn würde,
die Stundenlöhne für Zimmerer von 33 auf 36, fÜr Maurer von
34 auf 36 Pf. erhöht werden solIten. Es hat aber nur ein
kleincr TeIi der Streikenden sich zur Arbeit eingesteIit. Der
grössere Teil ist mit dem Zugeständnis nicht zufrieden, sondern
bleibt bei seiner forderung von 40 Pf. Die jüngeren Eiernente
haben vor 11 Wochen, bei Eintritt des Streiks, Sagan verlassen.
Der Arbeitgeberverband für Sagan-Sprottau gibt bekannt, dass,
wenn bis zum 22. Juli bei seinem früheren Brotherrn die Arbeit
nicht aufgenommen wäre, kein Mitglied des genannten Ver
bandes in diesem 'ahre Arbeit erhält.

Posen. In eine Lohnbewegung wollen nunmehr auch
die hiesigen Schlossergesellen treten. Von seiten des Zentral.
verbandes deutscher Metallarbeiter sowie des polnischen Berufs.
verbandes ist ein neuer Lohntarif nebst Arbeitsordnung den
Arbeitgebern vorgelegt worden, der von diesen indessen zurück
gewiesen worden ist. .

Elbing. Im hiesigen Schlossergewerbe werden Ver hand­
lun en geführt, Um einen neuen erhöhten Lohntarif festzulegen.
-- Auch in dem Ziegeleibetriebe sind Lohnstreitigkeiten ent
standen. Die gegenwärtige Ziegetknappheit haben die Arbeiter
ausgenützt zur Erzielung besserer Arbeits- und Lohnbedingungen.

Bautätigkeit.
BresJau. Das Terrain der ehemaligen sogenannten

Schwellentränke an der Berliner Chaussee neben der VilJa
Betensted ist von den Rütgerswerken in Berlin in Bauparzellen
zerlegt worden, von denen je drei Plätze an die hiesige Firma
Fuchs. je zwei Plätze an die l=Iolzhandlung Hirsch i. Fa. Stanner
und je sechs Plätze an den Kaufmann Eugen Tischler, hier,
verkauft worden sind.

Münsterberg i. Schi. In hiesiger Gegend herrscht dieses'ahr absolut keine Bal1ll1st. W.
Wirsitz. Hier macht sich in diesem Jahr eine rege Bau

tätigkeit bemerkbar, Ausser einigen fiskalischen Gebäuden sind
einige Privatbautcn in der Stadt und eine Reihe Ansiedelungs.
bauten im Gange.

Stettin. Die Bautätigl<eit ist hier sehr gering. Im ver.
flossenen Vierteljahr genehmigte die Baupolizei nur sechs Ge.
suche, davon drei fiskalische bezw. städt. Gebäude so dass
nur drei private Neubauten übrig bleiben_ '

astenbu,.g Opr. Eine rege Bautätigkcit herrscht zur.
zcit hier und in der Umgebung.   Die Nachfrage nach Brenn.
ziege]n ist infolge der zahlreichen Bauten eine so rege, dass
die Dampfziegeleien kaum mit der Produktion geraten. Alle
arbeiten mit vermehrten Arbeitskräften. Trotzdem I,önnen
die Lieferungen nicht alle Ansprüche voll befriedigen, was
hemmend aLlf den fortgang der Bauten einwirl<f. Die Preise
Wr Ziegel ..slnd g nz bedeutend. gestiegen. .
" Grünheide Opr. Von Keppurlauken über Schr'uben nach
PiIIwogen wird zur Zeit ein Kanal gegraben, welcher hinter
Bersslenen, bei Aulowönen, in die Ossa münden wird. Di 'p'
Kosten dafür werden weit über 100000 M. betragen. Die
Anlage des Kanals erfolgt lediglich Im Interesse der Melioration
der angrenzenden Güter.

iinweis. Ocr heutigen Aufta[.!c liegt ein Hlustricrter Prospekt
f1fl1!a ß. t arl'as, G. m. b. 1-1., Kloptoxyl fabrJh: in Böhlen T "J<
11. lalc In. Berhn W.. 30, NoIlendorfstr ssc 29(30 [iber Kloptoxyl­
Turen bel, worauf wir unsere Leser hbflichst aufmerksam machen.


